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Schwaiger, e079, Heım, Manfred: Kleines Le- Gleichwohl wird beim Leser je|
XIKON der Päpste (Beck'sche €el >) Kenntnissen vorausgesetzt, WEe1111 Re-
Verlag Beck München 2005), 134 galienstreit un:! Jansen1ismus IM 17 Jahnr-

brosch ISBN 3-406-5 1 34  — hundert nirgendwo Tklart der erıc
1mM ahrhundert N1IC In en in

Es 1st erstaunlich, wW1e viel dieses „kleime nennenden rtlıkeln als römischer Urs
Lexikon“ Informationen ringt, WI1E vorgestellt wird. ES nicht posıtiverje| ber uch schuldig bleibt un hle1i- der negatıver Beurteilung der Papste un:
ben L11US5 ach einer achtselitigen Darstel- Pontinikate, Oobzwar sich das me1list aut Ep1-
Jung der TE1NC VO  — ihrer eigentlichen ela un Attribute beschränkt Eiıne Fehl-
Problematik, der Entwicklung ZU Uni- entscheidung Wal sicher die Kennzeich-
versalepiskopat ireigehaltenen Papstge- NUNg VO  - Gegenpäapsten UrC| eın ern-
schichte werden die römischen Bischöfe hen VOL dem Namen. Abgesehen davon,
un (spateren) Päpste VO  - Petirus bis ass I1Nall über das Wertungsprinziıp nichts
Johannes Paul In DE alphabetisch Br erfährt, egegnet 1119a  a manchen Unstim-
reihten Kurzbiographien abgehandelt. migkeiten. DIie avignonesischen Päpste 1Im
Darauf Lolgen 1ıne chronologische Papst- Großen Schisma (  78—1433?) gelten bis
1iste SOWI1eEe LLUTI dreieinhalb Seiten „Quel- Konstanz als legitim, annn nicht mehr;
len un Literatur“, woDbel freilich für die Anaklet IL.(  0-—1  ) hat seiner
Quellen auf Angaben In den Darstellun- Qualifikation als Gegenpapst ein1ıge 1STO-
gCH verwlesen wird; nicht einmal der 5>0$ rische Bedeutung, Konstantın I1
Epontificalis“, die gleichsam offzielle 767-—-768) bekommt kein ernchen, Ob-
Papstgeschichte des Mittelalters, wird C: wohl nach seiner Absetzung seın Sdll1ZCI
Nnannt Dass hervorragende Kenner Pontihnkat als ungültig Tklärt wurde. Be1l
er 4, zeıg sich bei er Kurze den Felix-Päpsten bringt die Ablehnung
uftfor
In jedem Artikel eorg Schwaiger ist als

einer
elxX I1 355358 alle nachfolgendenmehrbändigen Papstge- Zählungen In Unordnung. manche

schichte bekannt, konnte Iso dus$s dem Papste für inr Amt geeignet 1} wird
Vollen schöpfen; Manired Heim hat Hr- kaum problematisiert. Man das Ur-
fahrung mıiıt Lexika Ungleichmälsigkeiten teil uüber der Gegenpapst dem lie-
bel der Darstellung der Pontihkate
wohl unvermeidlich. SO bekommen uch

ben ott überlassen sollen un:! Jetz)
nächst dem Benutzer des „Kleinen CX1-

ziemlich unbedeutende Päapste, deren kons  «“
Portrat aus Nachrichtenmangel das zeıtge- Üübingen Harald Zimmermann
nÖössische Weltgeschehen angesprochen
werden mMusste, manchmal last ebenso
je] Raum wWI1e€e die großen Hierarchen.

Ite <irche
Lieu, Judıith Christian Identity IN the Je- FOCcus steht die Entwicklung einer eigen-

wiısh and Graeco-Roman Or Oxford ständigen christlichen Identitat vornehm-
2004, X, 370: ISBN 0-19-926289-6 iıch In den ersten wel nachchristlichen

ahrhunderten (23  —
Das Buch gliedert sich In zehn KapitelMiıt ihrer Untersuchung über die christ-

liche Identitaäat 1mM Rahmen der jüdischen Besonders das Einführungs- und das
und der griechisch-römischen Welt egte Schlusskapitel sind programmatisch. S1e
Judith Lieu ıne Zusammen{fassung ihrer sollenerausführlicher vorgestellt WCCI-

langjährigen Studien ZI11 Identitätsirage den als die übrigen Den Ausgangspunkt
1m iruüuhen Christentum VO  < tür Lieus Untersuchung firühchristlicher

Lieu unterrichtet se1ıt 1999 als Professo- Identität bildet Polykarps unkommentlier-
T1n für Neues Testament King’s College tes ekenntnis bei seinem artyrıum
In London S1e kann als ıne der weltweit des Jahrhunderts, ass Christ
Tührenden Forscherinnen ZU „Frühju- se1l Das Bekenntnis führt zunächst der
dentum“ un! den Anfängen des T1S- zentralen un! stark umstrıttenen rage,
eNTUMmMSs gelten. Dabei interessliert S1IE be- Walllllı und innerhalb des TY1ısten-
sonders der Prozess der Irennung des [Uums olchen Feststellungen gekom-
Christentums VO udentium. Aus ben 19891  - ist (2) Das Ereigni1s 1st auf den ersten
diesem Interesse heraus ıst die vorlie- Blick als ıne Separlerung der Christen
gende Studie verlfasst worden. In deren VO Judentum verstehen. Uum ber
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rısten durch Texte ıne 1CUC ealıtadie Identitat des frühen Christentums
konstrulerten. ach Joshua Friedmannbegreifen, sind die sozlalen, politischen

un! ideologischen Kräite der Zeıt De- se1 ferner die Objektivierung des eigenen
rücksichtigen. Wesens durch die Textualisierung VO  >

Eınen ersten Ansatz ZUTT distinkten Identitat erreichbar. Bereıits 1m udentum
christlichen Identitat sieht Lieu ın Gai selen CX ZULI Explikation des eigenen

Selbstverständnisses herangezogen WOTI-928 Iso In der des ersten ahrhun-
den Jüdische CX wurden A Prüfi-derts ach den uslegern dieser Formel
ste1in der Dilfferenz zwischen JudentumIn der enT1st mıt dem Einssein In

T1STUS Pluralıtat nicht ausgeschaltet. Da- un! Chrıistentu wI1e der Streit u die
her 1st notwendig iragen, Wäas eigent- Septuagınta deutlich gemacht hat ber
ich Nn  u mıiıt „Christsein“ gemeint 1st die e  orrekte Interpretation“ jüdischer
DZW. In welcher Form ıne kohesive CX 1st die Entwicklung der christlichen

Identitat jedenfalls gewaltig angestolsenchristliche Identitat überhaupt artikuliert
1st worden. Darüber hinaus kam bereıitswerden kann (7) Beachtenswert

grundsätzlich, ass Identitätsbekundun- früh ZUT eigenständigen Produktion VO  -

SCH WI1E die des Polykarp lediglich In lite- Jlexten, be1l der Pseudonymıitat ıne starke
rarischer orm tradiert sind (7) Dement- Rolle spielte. DIie Begrenzung zentraler

ZUT Erhebung der Identitat tellen
Konstruktion christlicher Identitatsprechend wendet sich Lieu der textlichen

kte VO  - Macht dar (53  — Zunächst über-
schnitten sich Der die identitätsstiftendenmussen freilich den Strich Be*

lesen werden, die hınter ihnen eXtcorpora gewaltig, dass eser der
stehenden sozlalen Erfahrungen enNnt- Horer christlicher Literatur sich uch ıIn
decken (9) ESs 1st dementsprechend der Ss1€e umgebenden Welt gleichzeltig
untersuchen, wWI1e sich die Konstruktion hause un fremd fühlen konnten (58  Z
christlicher Identitat durch DE Plu- ihrem dritten Kapitel schildert Lieu,

ass insbesondere das Ineinandergreifenralität distinkter Identitaten 1Im Pa
rungskontext verhält. VOoO  - Abgrenzung un Anlehnung

Lieu ennıler‘ Identitat zunächst einmal fremde Geschichten das besondere des
„that it involves ideas ol boundedness, christlichen Geschichtsverständnisses AaUS$S-

of anı difference ol Continulty, mache. hne ontiınulta durch Zeıt un!
Raum, gäbe nämlich keine Identitatperhaps of degree ol homogeneity, an!
(62  — Der selektive Umgang mit Ge-of recognition DY celf an! DYy others.“ (32)
schichte, der ebenfalls einen Akt VOIdentitat 1st dementsprechend sozial kon-

strulert 43  — Dıe entstehende christliche Machtausübung darstellt, dient immer
Identitat 1st 1n den griechisch-rÖ- uch dem Ausschluss anderer (64{1.) Das
mischer un! uch jüdischer Identitätsbil- Christentum partiziplerte dem Wieder-
dung einzuordnen (20  — Die griechisch- erinnern un! nochmaligem Schreiben

VOoO  - Geschichte 1 Judentum (75  — Chris-römische und die jüdische Welt bilden
ten sahen dıie Geschichte allerdings iImmerdaher ıIn den folgenden Kapiteln iImmer

wieder den Rahmen für LIeUS Darstellung. uch un Rückgriff auf die Typologie
Bın Problem erg1ibt sich AUS der Diver- 1mM Licht der zentralen olle, die T1IStUS

BECNZ zwischen verschiedenartigen ın ihr spielt (F7  — un! unterschieden sich
inkulturierten christlichen Gemeinden zumindest dadurch VO.  - ihrer Umwelt.
un der christlichen Identitat pCI Eın Dementsprechend kam vielfältigen

der Erinnerung, wurde die Kon-einfacher postmoderner Zugang die-
struktion VO Identität auft wider-SC Problem hilft nicht welılter. on

paulinische lassen das Bemüuühen sprüchliche Weise durch CX ermöglicht
iıne universelle christliche Identitat (88  —Z Zunehmend geht be1l dem Wieder-

deutlich werden (229 Ziel VO  . Lieus erzählen VO  - Texten gal N1IC! mehr
tersuchung 1st C5, die kreatıve der die Abgrenzung VO udentum, sondern
meisten frühchristlichen als Grenzziehungen innerhalb des CANs-

entumsbei der Formierung frühchristlicher Iden-
1eu wendet sich dementsprechend 1mıta herauszuarbeıiten (23  — Letztlich geht

Lieu somıt 1n Anknüpfung AT vierten Kapitel dem ema der Abgren-
Harnack die Beantwortiung der ZU Grenzziehungen sind nämlich

nach dem Wesen des Christentums UL  Q dingbar für die Vorstellung VO  - Iden-
In der Frühen Kirche (26 1ıta (98  — Solche Grenzen sind In erster

Linie metaphorisch verstehen, wWI1ezweiten Kapitel widmet sich Lieu
nach den Perserkriegen der „Barbar“ 1mallgemein der Konstruktion VO Identitat

durch €e1 ST die Schrifttexe- griechischen Kaum der archetypische
FESC ım Vordergrund. Ausgangspunkt „Andere“ wurde (105) Durch Grenzzle-
sind für Lieu die Beobachtungen VO  e hungen entste freilich iıne interne
Averil (ameron, die feststellte, ass sich Identitat (44143) frühen Christentum
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mıiıt dem Christentum e1n Plan“sind are Grenzziehungen L11ULI einer aD-
gesteckten gegenüber nicht C1I- („map”) der Welt vorlag.
kennen. renzen hier vielmehr Lieus drıttem Forschungsschwerpunkt
ständig In Konstruktion (141) Dıie Gren- der feministischen Analyse biblischer
A  — den Juden TUr ulenste- un! fruhchristlicher Texte entspricht,

ass S1e 1M sechsten Kapitel den Zusam-en! 11UT schwer ziehen (144) Da
die Trısten weder ıne eigene Kultur menhang VO  - Identitat un Körperlich-
noch 1ne ethnische Einheit bildeten, keit bZzw. der Geschlechterfrage analysiert.
ussien SiIE 1n Anlehnung GUY DIie zentrale Ti 1st abDel, ob miıt der
Stroumsa nach Parametern einer christlichen Idenüutat en Verhältnis

ZUTLT Körperlichkeit entstanden 1st DZW. wWI1eeigenen Identitat suchen (145
stark eın olches überhaupt UrC Litera-ıuniten Kapitel iragt Lieu danach,
{ur konstruler worden se1in kann. EıneWas innerhalb des abgegrenzten Raumes

die gemeiınsame Identitat der frühen Differenz zwischen dem Christentum
Christen ausmachte. S1e verwelst dabei un! der antiken Welt ist In un: UrC
auf verbindende Symbole bzw. Prakti- den Orper nach Lieus Einschätzung N1IC
ken. „A mask ol similarıty“ konnte In gezeichnet worden, da das Christentum
Symbolen, 1n der Praxıs un In Interpre- uch hier In die Dynamıik der Umwelt
tatıonsmustern uch unbewusst enNnt- eingebunden WarT (210
stehen Leander ecCc| hat diesbezüglich vielen Faällen wird Identität, gerade

auf den Bereich des OS als einem ethnische Identitat, miıt einer örtlichen
estimmten habitus einer Gruppe verwile- Begrenzung In Verbindung gebracht. Das
SCIl ach en 1st der ump. Christentum WarlLr örtlich ber nicht be-
einer gemeinsamen Sprache geteilter grenztT, sondern innerhalb des BC-
Symbole un! Praktiken wichtiger als die samten römischen Reiches. Im jebten Ka-
unterschiedlichen Bedeutungen, die die pitel untersucht Lieu dementsprechend
Individuen ihnen geben (149) Individuen das Verhältnis VO Idenütitat un! räumli-
werden jedenfalls durch den Blick auf her Eingrenzung 1 Christentum. S1ie
ıne verbunden, unterscheidet el „space“ un: „placegemeınsame Praxı1ıs
WE diese uch unterschiedlich verstan- Wenn Raum einem konkreten
den werden kann. CX en ZUuU einem Ort (place) wird, 1eg ebenzZalls eın Akt
Paradigma des Ideals geführt, das 1mM 1 VO  3 Konstruktion VO  z erartıge ano-
hen Christentum In der Dialektik VO. Im- LNECI1LEC lassen sich antiken RKRom ebenso

beobachten wWI1eEe 1mM udentum un! 1Im ITU-perativ und Indikativ prasent Wa  _ Insbe-
sondere die Jesus-Geschichte wurde eın hen Christentum Eine imaginierte GeoO-
Symbol IUr gemeinsames en VUrC graphie ın literarischer Reflexion enNnt-
die Wiedererinnerung. Der ezug auf die sprach freilich gerade Im udentum häufig
jüdische PraxI1s 1st ım Iruhen Christentum nicht der gesellschaftlichen rfahrung
hingegen ußerst unterschiedlich gestaltet (221) Lieus Grundthese, ass zwischen
worden: Symbole wurden dabei häufig Konstruktion einer Identität und der I1CaA-

len Umsetzung unterscheiden 1st, assun:! neugedeutet (161) Eın Satz
VO normatıven Werten hat das TL sich uch 1m Blick auf den Umgang mıit
Christentum offensichtlich tarker dem Raum deutlich beobachten. Im Irü-
mengebunden. Freilich gilt uch abel, hen Christentum wurde die Verbindung
ass präskriptive CX nicht uch immer VO  - christlicher Identitat mıiıt einem be-

stiımmten Land zunächst In ersiel Linıiezugleic deskriptive darstellen (168) In
der Praxıs dürfte die Abgrenzung des ITü- eschatologisch DZW. spiritualisiert VOTISG>»
hen Christentums Omn seiner Umwelt kel- OINIMNECIL. Erst mıt dem verstärkten Auft-
NCSWCBS adikal ausgesehen haben wıe kommen des Pilgerwesens 1M vierten
1n der Theorie Selbst den Trend hin ZU Jahrhundert wurde christliche Idenütät
Monotheismus un die Suche nach Me- uch sichtbare rte gebunden un
diation zwischen GOöttlichem un! ine Kontinuiltat zwischen biblischer un
Menschlichem teilte das Irühe T1isten- christlicher Erfahrung hergestellt 228
i{u  3 miıt seiner Umwelt. Keith Hopkins Prägend Wal her der Be rıit der
hat ohl recCc die „Christliche Revolu- „Fremde“, ın der sich Identitat Alter-
t1on“ als „Revolution In ersier Linıe auf natıve entwickelte 2306
symbolischer un ideologischer ene  4 achten Kapitel behandelt Jeu

schließlich die Vorstellung VO.  - einerbeschrieben LFZ73) Festzuhalten bleibt 3€+
enlalls, ass die Rhetorik des Unterschie- christlichen „Rasse“. S1e steigt dabei mıiıt
des nicht über tatsächliche Kontinuiltaten der rage HL, Was IUr ıne OYT'
In der Praxıs hinwegtäuschen dart. Aut sich be1l „Christsein“ überhaupt handelt.
der anderen eıte dürfen diese Kontinul- Der Terminus „Jude“ macht deutlich, dass
aten nicht darüber hinwegtäuschen, ass dieser durchaus durch bestimmte Bräuche

un! keineswegs zwingend 1IEC die
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letztlich ine kohärente Selbst-Definitiontürliche Zugehörigkeit einem olk de-
dominilert.AMniert seın 111US$5 DIie Christen werden

bereits 1Im Clemensbrie ebentfalls NIC: Um die Verbindung zwischen den Tex-
11ULI 1Im Sinne des Volks-Begriffes, sondern ien un! den sozialen Realitäten herzustel-
uch der z  SN C Hhristi- der der eS1A len, sind diese In ihren breiteren ze1ıt-
definiert. on bei Ignatıus VOoO  — NnUuO- genössischen ONTIEX SCT17en Dıie

christlichen Gemeinden sind als „textualchien 1en annn der Begrilf r  TYısten-
communıtıes* verstehen, die sichtum  E ZUrr Absetzung VO En entum“*

un! SOMItT ZUT SelbstdeNinition 232} durch die Interpretation estimmter
uch In den Märtyrerakten wird der Be- Gestalt geben 300[1.). Freilich raumt Lieu
TIC 1ImM Sinne einer Opposition VCeIWECI|- uch eIn; ass nicht alle extie ZUTLC Produk-
det un nicht politisch-ethnisch. Be1l den ti1on eines Selbstverständnisses geführt

en Eine rein existentialistische nNntiter-Apologeten wird schließlich einem
Terminus ZUL Bezeichnung einer philoso- pretation der WIE bel Bultmann 1st
phischen Schulrichtung. Allerdings wird gEWISS nicht möglich (vgl Leander eC
bel Aristides der Begrift uch 1mM Sinne In ihrer Untersuchung hat TIieu N1IC
VO  - „genos” benutzt, Was hier wohl die versucht, die rsprunge des Christentums
AAATES meılınen dürfte uch WE Christen herauszuarbeiten. Insbesondere die DY-

namik der Konversion 1st nicht reflektiertals „dritte Rasse“*“ der als eINZIE
wahre „Rasse“* 1Im Philippus-Evangelium worden, zumal s1e sehr schwer erfassen
gekennzeichnet werden, geht CS €l 1st Kontinulta hat 1ıne starke bei
doch Immer die Konstruktion einer olchen Konversionsprozessen gespielt.

Identitat durch Textproduktion. Lieu verwendet das Bild VO  — eier BTrOWN,
neuntien Kapitel schließlich wird, nach dem I1lall sich das Aufkommen des

Christentums WI1e iıne andnahme durchden vorhergehenden Bemerkungen ent-
sprechend, Identität 1Im Gegenüber ZU Verschiebung der grolsen tektonischen
anderen thematisiert. Beim 1C| auf sich Platten vorzustellen habe (304) Daneben
selbst erscheint zugleich immer uch der besteht uch die Vorstellung Vo  e Revolu-
andere zumindest schemenhaft (269) Da- tiıon der Krisıs. Solche Modelle gelten
Del I111US$S$5 der andere nicht immer automa- allerdings In der ege her für das als

für das Jahrhundert. Die Pole VO  - Iden-tisch In der negatıven Gegenüberstellung
wahrgenommen werden. ach Paul C titätsbestimmung un Abgrenzung liegen
LOV bleibt festzuhalten, ass Diflferenz nı]ı€e hiler nämlich sehr CS
bsolut 16 Vielmehr wird die Andersheit Eine zentrale bei der Identitätshnin-
TST untier bestimmten Umständen uch dung spielt die Separlerung des Christen-
bedrohlich Unterschiedenheit liegt o [ums VO. udentum Dıe Beurteilung des
äufg 1n einem selbst, un wird TST VO  - WAallll, WIE un der Irennung 1st
dort nach außen als Andersheit proJiziert schwer rheben Dies gilt insbesondere
(271 DIies Mac. Lieu sowohl 1M ro- uch deswegen, weil die beiden Kulturen
misch-griechischen als uch 1Im jüdischen reziprok eXkIusiv sind. Zum Teil 1st bei der
Umifeld deutlich S1e prag dabei den Be- Attribulerung VO  — Jude, Tist, Grieche

der ROomer ine Hierarchie der enuta-grı der „selektiven Andersheit“, die
gleich iImmer der Selbstdefinition Urc ten denkbar (3
Ausscheidung des Andersartigen dient Beim Herausarbeiten VO.  - Identität
Dıes gilt 7 für den Begriff „Heide“ bel wurde keineswegs immer einfach 1Nne€e be-
Paulus (288) Andersheit wurde keines- tımmte Essenz betont. entrale doktri-
WC9S immer mıiıt den gleichen Begriffen nare Formeln fehlen nach Jeu ıIn der Irü-

hen Christenheit S 1) Lediglich die Per-(vgl.z den Wandel der Beurteilung
VO  a „Griechen“) un! uch nicht immer 6}  —_ esu spielte ıne unumstößliche
In gleichem Maße negatıv ewerte S1ie ıIn ]
kann In jedem Fall uch als literarische Idenütat entstand 1Im irühen T1isten-
Konstruktion verstanden werden, die u  3 durch das Erzählen. Dıe Dialek-
selbst ın Gottesdienst un! Homilie ihren tik zwischen ontinulta bzw. Nacherzäh-
atltz fand 29} len un Neuinterpretation 1st €1 kenn-

Schließlich ass Lieu In ihrem ehnten zeichnend. Eın einfach narrativ-theologi-
Kapitel mıt einem ılta aus Tertullians scher Zugang ZUL Identitätsgewinnung
Apologie (18.4) IIL  A1; ass christli- reicht ber nıcht auUs Erzählen führt viel-
che Identität gemacht und keinestfalls mehr zahlreichen Geschichten (343)
geboren se1 Selbst die Möglichkeit Z DIie rag stellt sich also, welche Formen
SelbstdeNinition VO  — Christsein wurde VO Nacherzählen einer zwingend
demnach UrCcC ECXTE konstruler Plura- notwendigen Identität führen. Die Kvan-
lismus 1st insbesondere 1mM 1C auf die gelien machen eutlıc. ass die nter-
Definition VO  - Kontinultaten un Diskon- schiedlichket eın Stück weit Teil der NOT-
tinultaten beobachten, WEeI111 uch matıvıtat 1st.
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Wenn VO  - der Erfahrung einer be- tionelle Gestaltung des lextes sehr über-
stimmten Essenz die ede 1st, geht zeugend.

ass sich festhalten, ass dieıne Erzählung VO. Andersheit,
Lektuüre der Ausführungen Lieus Dbe1l derine Geschichte der Separlıerung (315}

Dazu 1st noch einmal aut Gal 3,258 hinzu- Beschäftigung mıiıt der Ausbildung christlı-
welsen. Hıer fließen die Eriınnerungen des her Identitat 1mM griechisch-römischen
Ausgeschlossense1ns un! des Ausschlie- un jüdischen Umiteld zukünfitig unerläss-
(Sens (3416) hne den anderen ich 1st.
1st ine solche Feststellung überhaupt Inden Andreas üller
nicht möglich. Textueller der institutl0-
neller Fundamentalismus sind durch ine
solche Bezogenheit aufeinander aUS$SC- ılıe, Ralph-Johannes: BYZanz. Das zweiıte
schlossen. Insofern das Chrıstentum seine RO  3 Berlın, Siedler 2003 576 Zanl=
Identitat als Teil der Gesellschait in ADb- reiche Abb un! Karten, Kart: ISBN 3

entdeckt hat, wird uch Teil 88680-693-6
derselben bleiben. Jleu schlielt Iso ihre

Lilie präsentier mıi1t dem vorliegendenUntersuchung über das Gewınnen christ-
licher Identitaät In der Antike miıt der be- Buch die umfangreiche Darstellung
eindruckenden Bemerkung ab, ass sich ZULC byzantinischen Geschichte iın deut-
die konstrulerte Identitat letztlich 1U In scher Sprache se1t dem Standardwerk
der erfahrenen Relationalität entwickeln VO  - Ostrogorsky (Geschichte des
konnte Gerade darın 1eg der besondere Byzantinischen Staates, durchgearbel-
Nutzen der historischen Untersuchungen TeEfEe Aulfll., München 1963 In besonderer
Lieus Iur moderne eDatten Identität. Weise werden, Was aus dem Titel nicht

ersichtlich iSt, die politischen Beziehun-Gelegentlich stellt sich dem Leser aller-
ings die T ob solch eın Beıtrag Z DCH zwischen Byzanz un! dem Westen
modernen Debatte nicht das eigentliche berücksichtigt, die allerdings für Byzanz
Leitmotiv für Lieus Ausführungen Cdar- LLULE für die Zeıt se1ıt den Kreuzzugen
stellt. Dieser Verdacht vermag freilich durchgängıg VO  5 Wichtigkeit Das
den Wert ihrer sehr substantiellen uße- einen breiteren Leserkreis gerichtete
rungeln NIC mindern. Werk 1St In einer nuchternen, bisweilen

wenig eleganten Sprache verlasst un BT
schließlich aut lexten Dıese bieten den

DIie nalysen Lieus basıeren fast AauUus$S-
fällt durch ıine reichhaltige Bebilderung,

Hau  g ZU iruhen Christentum die gerade dem Lalen, der noch nıe
Archäologie spielt aus verständlichen VOo  - Byzanz erfahren hat, das Phänomen
Gründen bel der Untersuchung desselben ByZzanz verdeutlicht.
kaum iıne Dennoch hatten Aspekte DIie 1100 TE byzantinischer Ge-
WI1eEe die Formlerung VO liturgischen schichte (  ) werden mıiıt dem
Formen und Formeln ZUuT Förderung VO.  — Schwerpunkt auft der mittelbyzantını-
Identitaten 1mM Iruhen Christentum tärker schen Zeit (für Lilie die Jahre VOI1 602
berücksichtigt werden können. Gerade 11- bis 1204 behandelt, wobei ber immer

wieder erkennen 1St, ass Lilie als Leılt-turgisches kann als Quelle eines
Prozesses religiöser Selbstbestimmu en das anfangs genann Werk VO:  —

verstanden werden, der auf Tradition Ostrogorsky 1en In seiner Darstellung,
und Neuschöpfung aufbaut Finen ersten die nicht Irei VO  - Redundanzen 1St, relatl-
wegweisenden Versuch In diese Richtung viert CH wohl Recht, die Bedeutung der

Kalser Herakle1ios (6 0—-641 un Basileiosbietet der Tagungsband VO  - Gehards,
11 (976—1025), die In der alteren FOT-Doeker un! Ebenbauer (ed.) Identität

durch Zur gemeinschaftsbildenden schung als die bedeutendsten byzantinı-
un  107 institutionalisierten Betens 1n schen Herrscher gelten. Lilie betont die
Judentum un Christentum, Paderborn unterschiedlichen Ziele des Reiches un:

2003, der bel Jeu noch keine Berück- VO.  — Byzanz In Süditalien. Er überschätzt
sichtigung gefunden hat Ahnliches wI1e ber 1mMm G(esamten die Bedeutung des
für das gilt für religiöse ıten allge- „Zweikaiserproblems“ für die Beziehun-
me1nn. Dıe identitätsstiftende Rolle gCI zwischen den beiden Reichen

ılıe bietet keine zusammenhängendeıten atte noch tärker beleuchtet WCCI-
den können. LIieu deutet diese Dimension Darstellung der Kirchengeschichte, doch
VOoO  - Identitätsbildung allenfalls (63  — werden 1Im Rahmen seiner ereign1isge -

Irotz kleiner Druckfehler (z.B Stühl- schichtlichen Ausführungen die wichtigs-
macher Y Anm O21 inventlo Inve- ten Stationen der häufig spannungsrel-
N10 70] Ba liegt der kut bei patrıos chen Beziehungen zwischen dem
tälschlich aut der vorletzten Silbe; 294 un! BYyZanz behandelt Während der Re-

zensent den ersten Kreuzzug 1096— 099)liegt der kut bel paradoxos versehentlich
als entscheidend Tüur das Entstehen desauf der etzten ilbe) 1st uch die redak-


